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Es ist unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen nicht möglich, in dem Studium von Schrift
und Ausstattung dieser spätkarolingischen Schule von Corbie - die nicht zu verwechseln ist mit
der früher so bezeichneten, viel bedeutenderen Schule32 - weiter vorzudringen; die von dem
Deutschen Verein für Kunstwissenschaft in die Wege geleitete und Wilhelm Koehler aufgetragene

Veröffentlichung der karolingischen Buchmalerei wird darüber Aufklärung bringen. Einstweilen
müssen wir uns begnügen mit der Feststellung: Der Zürcher Psalter und das mit ihm eng ver/
wandte Sakramentar des hl. Eligius zeigen in der künstlerischen Ausstattung die Nachwirkungen
verschiedenartiger französischer Stilrichtungen, wobei die Reimser Eigentümlichkeiten stark hervor/

treten, wenn sie auch nicht in dem Masse dominierten, wie ich das ursprünglich angenommen
hatte. Möglicherweise handelt es sich um eine Spätphase der Reimser Buchkunst33, eher wird
eine besondere Schule anzunehmen sein, die in einem der damals blühenden nordfranzösischen

Klöster, vermutlich in Corbie, ihre Heimat hatte 34.

3J) Siehe oben, S. 43.
33) Deutliche Ausstrahlungen der Reimser Initialornamentik in nördlicher Richtung finden sich auch in einem vermutlich

aus Lüttich stammenden Evangeliar bei Pierpont Morgan,Saec.IX/X (Cod.640, The Pierpont/Morgan Library, Exhibition
of illuminated Manuscrips... 1933/34, Nr. 9, pl. 8), und in einem Evangeliar, das aus dem Kloster Stavelot (Provinz
Lüttich) über die Hamilton/Sammlung in die Preussische Staatsbibliothek gelangt ist. (Cod. Harn. 253. -Joachim Kirchner.

Das Staveloter Evangeliar etc., Festgabe für Hermann Degering, 1926, S. i6off., Tafel 10. - Micheli, a.a.O., S. 117,
Abb. 170.)

34) Ohne einer Untersuchung der Litanei des Psalters (fol. 179-182) vorgreifen zu wollen, sei daraufhingewiesen, daß

in ihr die wohl nur in der Diözese Amiens verehrten Heiligen Fuscianus, Victorinus und Gentianus (siehe oben, S. 43) sich

folgen und daß nacheinander die hl. Bischöfe Albinus und Marcellinus angerufen werden, denen in der Frühzeit des Klosters

(am 21. September) eine Kirche geweiht worden ist. (Dom Grenier, a.a.O., S. 32. - Martène et Durant, Thes. anecdot.

III (1717), col. 1583.) Man vergleiche auch die auf Corbie bezogenen Litaneien, die Abbé Leroquais in seinen «Psautiers
manuscrits latins des Bibliothèques publiques de France», r94o/4r, I, p. 7, und II, p. 112, abdruckt.

EXKURS II

VON DIETRICH W.H. SCHWARZ

Das Schatzverzeichnis des Fraumünsters verdient in einer weiteren Hinsicht noch besondere

Aufmerksamkeit: durch die früheste Nennung der Mark1 als Edelmetallgewicht auf Zürcher Boden

(« De auro II marche et quadrans absque Vili denarios.»), wodurch die Quellenstelle, die bisher als

die erste Erwähnung der Mark im Gebiete des gesamten Bistums Konstanz galt, nämlich der Ver/
kauf der kleinen Insel Röttsee durch Bischof Ulrich I. von Konstanz an den Abt Dietrich von
Petershausen « pro octo marchis» zwischen 11 n und 11162, chronologisch wertvoll ergänzt wird.
Allerdings bleibt zunächst die Mark des Schatzverzeichnisses in unserer Gegend durchaus ver/
einzelt, da sie erst um 1182/833 und 11884 wieder im weiteren Umkreis Zürichs auftaucht, um
dann aber innert kurzer Frist zum häufigsten Zahlungsmittel für größere Beträge zu werden.

J) Über die Mark vergleiche: F. Frhr. von Scbrötter, Wörterbuch der Münzkunde (Berlin 1930), S. 37^374 (A. Suhle

und F. Frhr. von Schrötter) und/. Hoops, Reallexikon der Germanischen Altertumskunde 3 (Straßburg 1915/16), S. i9of.
(A. v. Luschin). - In diesen beiden Nachschlagewerken sind ausführliche Literaturangaben zu finden.

3) J. Cahn, Münz/ und Geldgeschichte der im Großherzogtum Baden vereinigten Gebiete, I. Teil: Konstanz und das

Bodenseegebiet im Mittelalter (Heidelberg 1911), S. iof.
3) Quellenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, I, Urkunden, Bd. I, bearbeitet von Traugott

Schieß (Aarau 1933), Nr. r74, S. 84 (rr82, Juni r8. - ri83, Mai 22., Luzern).
4) UBZ I, Nr. 344, S. 221 (1187, vor September 2t., Stein am Rhein).
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Allein, nicht nur der Name «marcha» tritt uns hier entgegen, sondern auch eine Angabe, der wir
die Unterteilung der Mark entnehmen können. Über die zwei Mark hinaus liegt noch ein Quad/
rans (Viertel, in den Quellen sonst meist « ferto » genannt) weniger 8 Denarii (Pfennige) im Schatz.

Die bekannten Gewichtseinheiten Unze (78 Mark) und Lot ('/l6 Mark) fehlen an unserer Stelle,
da sie zur Angabe der vorhandenen Goldmenge nicht benötigt wurden.

Für die Einteilung der Mark als Edelmetallgewicht in Zürich um noo ergibt sich demnach fol/
gende Einteilung:

Mark i 4 8 16 I60 ca. 230,0 g
Quadrans i 2 4 40 57,5 g
(Unze I 2 20 28,8 g)
(Lot I 10 14,4 g)
Denarius I i,4g5

Dabei ist zu beachten, daß die Bezeichnung « Denarius » hier ein Gewicht und keine Münze be/

deutet. Der Zürcher Pfennig als ausgeprägte Münze wog um noo nur noch rund 0,5 g6. Nach
Zürich kam die Mark sicherlich von Köln her, wo sie schon 1045 eingeführt war, ihr erstes

Auftreten im Gebiete des Deutschen Reiches. Daß ihr Gewicht damals circa 230 g betrug, wie Guil/
hiermoz7 und Luschin v. Ebengreuth8 überzeugend dargetan haben, glaube ich demnächst auf
Grund eines recht bedeutsamen Fundes bestätigen zu können. Auch für Zürich wäre vorerst ein
dem Kölner nahestehendes Markgewicht anzunehmen, das sich dann im Laufe des 12. und

13.Jahrhunderts individualisiertes.
Die im Schatzverzeichnis genannte Goldmenge würde somit unserer Berechnung nach unge/

fähr 505 g betragen, immerhin ein beachtlicher Hort, wenn man bedenkt, daß z. B. die jährlichen
Zahlungen der unmittelbar unter päpstlichem Schutz stehenden Klöster an Rom sich auf je ein
Goldstückim Gewicht von etwa4g beliefen10. Das Gold des Fraumünsters hat man sich nicht als

Goldbarren vorzustellen, sondern in Form von Goldmünzen arabischer oder byzantinischer Her/
kunft11, die nicht als Münzen betrachtet, sondern einfach als Edelmetallmenge abgewogen wurden,
da sie ja außerhalb des abendländischen Münzsystems jener Jahrhunderte standen. Neben diesen

Goldstücken lagen wohl noch Bruchstücke von Kleinodien (Ringe, Kreuze, Ketten) und vielleicht

wenige Körner von Rohgold.
Trotz seiner Knappheit bedeutet das Verzeichnis für die Geldgeschichte des schweizerisch/

schwäbischen Raumes in sonst an Nachrichten außerordentlich armer Zeit eine wichtige Quelle.

5) Über die Unterteilung der Mark vgl. A. Luschin von Ebengreuth, Allgemeine Münzkunde und Geldgeschichte des

Mittelaltets und der neueren Zeit Handbuch der mittelalterlichen und neueren Geschichte, herausgegeben von G. v. Below

und F. Meinecke (München1 r92ö), S. i62f., sowie B. Hilliger, Studien zu mittelalterlichen Maßen und Gewichten: Histo/
rische Vierteljahresschrift 3 (Leipzig r90o), S. i89f., wobei man sich nur nicht durch die Ausführungen über die Kölner
Prägemark verwirren lassen darf.

6) D. Schwarz, Münz/ und Geldgeschichte Zürichs im Mittelalter (Aarau 1940), S. 30.

7) P. Guilhiermoz, Note sur les poids du moyen/âge: Bibliothèque de l'École des Chartes 67 (Paris 1906), S. 429.
8) Luschin, a.a.O., S. r63.
s) Schwarz, a.a.O., S. 49-52.

I0) So vor allem die der Hirsauer Reform angehörenden Benediktinerklöster. Als Beispiel für viele diene Engelberg, wo
es u. a. in der Kaiserurkunde Heinrichs V. von ri24 heißt: «...ut singulis annis....aureus nummus ponderis Turicensis
monete persolvatur..». (UBZ I, Nr. 265, S. 150.)

") Golddinare (vgl. Schrötter, a.a.O., S. 139-^2, unter dem Stichwort: Dinar) und Byzantini (vgl. Scbrötter, a.a.O.,
S. 73, unter dem Stichwort: Bézant d'or).
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